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Das große Erziehungsbnch der Familie
Qu ©roßbaterd $eit ftanben auf bem fiäbeti

unter ber ©tele in bet SReget bret 23üßer, bie

23ibet, bet J^atenber unb ettoa nod) ein 23etbuß.
SCRit biefen bteien tarn man burß in guten unb

böfen Sagen. ©3 moßte ba unb bort nod) ein

Pierted ober fünftel ba3ufommen, bie brei ge-
nannten bitbeten toeitßin bie geiftige unb geift-
tiefte üftüftfammer, in ber man Sßitb unb Spieß
botte/ toenn ed im fieben ernft gatt. ©er j?aten-
ber unterrichtete einen über SBotfen unb Sßetter,
Sternbilb unb SJtärfte; im 23etbuß ternte man

fertig toerben mit Sorgen unb Sßrecfen, 93reften

unb böfen ©elftem, unb in ber 23ibet ging bad

gotbene Sor auf in eine einige SQßett hinein, ©a
ftanb man bor bem/ „ber ba tnar, ber ba ift unb

ber ba fommt." 23ibetn in SDeftentafßenformat
gab ed bamatd noß nicht. 23reit unb getoißtig,
oft in fieber unb in foftbarem 23efßtäg tag bad

23uß am Sonntag auf bem Stubentifß unb

fpraß in großen/ fdjönen 23ußftaben unb bieten

23itbern aud) 3U feinem Äefer. fform unb format
entfpraßen bem ©etoißt unb ber 2Mrbe bed 3n-
batted. 94oß finben fid) biete fotdjer attet/ fd)tne-

rer 93ibetn in unferem Äanbe ßerum unb beridj-
ten borne oft in jiertieber trjanbfßrift bon f^reub
unb fieib, bom kommen unb ©eben berer, bie

mit biefem 23uße jufammengetebt ßaben.

©ad ift nun anberd getoorben. ©ine Sintflut
bon ©ruderfßtoärge ergießt fief) über unfer ©e-
fd)ted)t. 23üßer, S3rofßüren, Leitungen bob en

bie 33ibet in bie ©de gebrängt ober fie gan3 bom

23ücf)erbrett geftoßen. Unb bod) ift fie immer nod)
ba. ©ie moberne 23ußfunft ift aud) ißr 3ugute

gefommen. SIbfeitd bon attem Srommetn finbet
fie ben SBeg auß 3um SJfenfdjen bon beute. Sie
ift nod) immer bad berbreitetfte 23uß ber Sßett

unb ift in 3toan3ig Sttittionen ©remptaren in #üt-
ten unb Käufern berftreut. Sie begleitet nod)
biete jeben Sag burd) bad fieben. Stift liegt fie

oft ba, fann toarten, Jaßretang tnarten/ bid man

ißr bie ©bre antut, fie reben 311 taffen, tbarten/
bid Slngft, SRot unb Sob auf einmat Qeit unb

tftaum fßaffen für fie.

jungen Seuten toar bad erfte ffinb geftorben.
Strm fommen fie bom ffriebßof beim. ößren
STtaien, ibren ioimmet ßaben fie braußen nieber-

gelegt, ©ie f^rau toeiß fid) nod) eßer 3U faffen;
aber bem ÜDfanne tnanft ber 23oben unter ben

ffüßen. ©r ift froß, baß bie gefßtoäßigen 23er-

toanbten tnieber fort finb, unb er unb feine 2ßeg-

genoffin ißr fieib allein ßüten bürfen. Sßäßrenb

fie fid) in ber jfüdfe braußen 3U fßaffen maßt,
tut er ettnad/ toad er nod) nie getan, ©r gebt 3ur
jfommobe unb ftredt feine #anb naß bem gro-
ßen 23uß. 2tm SJoßseitdmorgen ßaben fie ed be-

fommen. Seit bem Sag tag ed ba/ atd ein Qier-

ftüd ißred iQeimd, unberührt. SIber jeßt fommt
bem Sftanne ber Sinn an biefed 23uß. ©r langt
naß ißm. SORir ift, biefe in taufenb 2Beß naß ber

23ibet taftenbe Srnnb ift ettnad, toad nichtige
ffinber unferer Qeit äßntiß erleben. Sßiebiete finb

reif für bie 23ibet, finb untertnegd nach bem ßei-

ligen Äanbe. 9fun fißt er hinter bem aufgefdjfa-
genen 23uß, blättert, tieft, blättert, iöitftod, ent-

täufßt fcf)tägt er unb probiert ba, probiert bort,

fud)t bad SBort, bad er, nur er unb jeßt, grab jeßt,

brauet. 3m 2Iugenbtid tritt bie Junge "grau ein,

erftaunt ob biefem ungetoobnten 23itbe unb aud

bem fidjern 3nftinft toaßrer j?amerabfßaft ßer-
aud feßt fie fid) 3U ißm unb finbet mit ißm ben

23. tpfatm: „©er iöetr ift mein tjjirte, mir tnirb

nißtd mangetn, er tneibet mid) auf grüner Stue,

er er..." unb tieft mit ißm ben 84. fßfatm:
„©ie Scßtnatbe ßat ißr ttleft gefunben..." bid

3um teßten 23erd: „£> trjerr ber #eerfßaren, tnoßt
bem SJtenfßen, ber bir Pertraut!"

©ie 23ibet geßört in eine Sludfteuer tnie Stußt
unb Sifd). Unb ioenn 3toeie erft nur an 23orßänge,

Staubfauger unb bertei ©inge benfen, fo fommt
oft batb ber Sag unb bie ÜJtacßt, too fie mit ben

Slugen fragen: „Sßarum ßaben Voir feine 23ibet?"

Sidjer ift ein Potted 23üßerbrett an ber SBanb,

bie tägtid)e fiebendgemeinfßaft mit ben ©eban-
fen unb ©eftatten unferer Sßriftftetfer ein tnun-
berPotter üfteißtum. Stber ed gibt Sagen, too toir
nißt nad) „fiienßarb unb ©ertrub" begeßren,

nißt nad) „$ürg ftenatfß" unb ben „bleuten bon

Setbtopta", fonbern naiß ber Sßett, beren ioaueß

toir fpüren, toenn toir ßinter bad S3uß ber 23ü-

ßer fißen. j?ein SBunber, toenn bie größten ©id)-
ter ißre ^aefet am tiebften am fyeuer ber 23ibet

anfaßten. SDo toirb fo Heb unb fo toaßr unb 3U-
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Das KroSe Dr^ieliuiiKsbuà der Familie
Zu Großvaters Zeit standen auf dem Lädeli

unter der Diele in der Negel drei Bücher, die

Bibel, der Kalender und etwa noch ein Betbuch.

Mit diesen dreien kam man durch in guten und

bösen Tagen. Es mochte da und dort noch ein

viertes oder fünftes dazukommen, die drei ge-
nannten bildeten weithin die geistige und geist-

liche Rüstkammer, in der man Schild und Spieß
holte, wenn es im Leben ernst galt. Der Kalen-
der unterrichtete einen über Wolken und Wetter,
Sternbild und Märkte) im Vetbuch lernte man

fertig werden mit Sorgen und Schrecken, Vresten
und bösen Geistern, und in der Bibel ging das

goldene Tor aus in eine ewige Welt hinein. Da
stand man vor dem, „der da war, der da ist und

der da kommt." Bibeln in Westentaschenformat

gab es damals noch nicht. Breit und gewichtig,

oft in Leder und in kostbarem Beschlag lag das

Buch am Sonntag auf dem Stubentisch und

sprach in großen, schönen Buchstaben und vielen

Bildern auch zu seinem Leser. Form und Format
entsprachen dem Gewicht und der Würde des In-
Haltes. Noch finden sich viele solcher alter, schwe-

rer Bibeln in unserem Lande herum und berich-
ten vorne oft in zierlicher Handschrift von Freud
und Leid, vom Kommen und Gehen derer, die

mit diesem Buche zusammengelebt haben.

Das ist nun anders geworden. Eine Sintflut
von Druckerschwärze ergießt sich über unser Ge-
schlecht. Bücher, Broschüren, Zeitungen haben
die Bibel in die Ecke gedrängt oder sie ganz vom

Bücherbrett gestoßen. Und doch ist sie immer noch

da. Die moderne Buchkunst ist auch ihr zugute
gekommen. Abseits von allem Trommeln findet
sie den Weg auch zum Menschen von heute. Sie
ist noch immer das verbreiterte Buch der Welt
und ist in zwanzig Millionen Exemplaren in Hüt-
ten und Häusern verstreut. Sie begleitet noch

viele jeden Tag durch das Leben. Still liegt sie

oft da, kann warten, jahrelang warten, bis man

ihr die Ehre antut, sie reden zu lassen, warten,
bis Angst, Not und Tod aus einmal Zeit und

Raum schaffen für sie.

Jungen Leuten war das erste Kind gestorben.

Arm kommen sie vom Friedhof heim. Ihren
Maien, ihren Himmel haben sie draußen nieder-

gelegt. Die Frau weiß sich noch eher zu fassen)

aber dem Manne wankt der Boden unter den

Füßen. Er ist froh, daß die geschwätzigen Ver-
wandten wieder fort sind, und er und seine Weg-
genossin ihr Leid allein hüten dürfen. Während
sie sich in der Küche draußen zu schaffen macht,

tut er etwas, was er noch nie getan. Er geht zur
Kommode und streckt seine Hand nach dem gro-
ßen Buch. Am Hochzeitsmorgen haben sie es be-

kommen. Seit dem Tag lag es da, als ein Zier-
stück ihres Heims, unberührt. Aber jetzt kommt

dem Manne der Sinn an dieses Buch. Er langt
nach ihm. Mir ist, diese in tausend Weh nach der

Bibel tastende Hand ist etwas, was unzählige
Kinder unserer Zeit ähnlich erleben. Wieviele sind

reif für die Bibel, sind unterwegs nach dem hei-
ligen Lande. Nun sitzt er hinter dem aufgeschla-

genen Buch, blättert, liest, blättert. Hilflos, ent-

täuscht schlägt er und probiert da, probiert dort,
sucht das Wort, das er, nur er und jetzt, grad jetzt,

braucht. Im Augenblick tritt die junge Frau ein,

erstaunt ob diesem ungewohnten Bilde und aus
dem sichern Instinkt wahrer Kameradschaft her-
aus setzt sie sich zu ihm und findet mit ihm den

23. Psalm: „Der Herr ist mein Hirte, mir wird
nichts mangeln, er weidet mich auf grüner Aue,
er er..." und liest mit ihm den 84. Psalm:
„Die Schwalbe hat ihr Nest gefunden..bis
zum letzten Vers: „O Herr der Heerscharen, Wohl
dem Menschen, der dir vertraut!"

Die Bibel gehört in eine Aussteuer wie Stuhl
und Tisch. Und wenn zweie erst nur an Vorhänge,
Staubsauger und derlei Dinge denken, so kommt

oft bald der Tag und die Nacht, wo sie mit den

Augen fragen) „Warum haben wir keine Bibel?"
Sicher ist ein volles Bücherbrett an der Wand,

die tägliche Lebensgemeinschaft mit den Gedan-
ken und Gestalten unserer Schriftsteller ein wun-
dervoller Reichtum. Aber es gibt Lagen, wo wir
nicht nach „Lienhard und Gertrud" begehren,

nicht nach „Iürg Ienatsch" und den „Leuten von

SeldwylaP sondern nach der Welt, deren Hauch

wir spüren, wenn wir hinter das Buch der Bü-
cher sitzen. Kein Wunder, wenn die größten Dich-
ter ihre Fackel am liebsten am Feuer der Bibel
anfachten. Wo wird so lieb und so wahr und zu-
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gleidj fo jum ©rfdfreden ernft bon und Sftenfdjen
gerebet/ too fo jart unb fo getoaltig bon hunger
unb heimtoeb, bon SIngft unb bon ^rieben, bom

©urm im ©taub unb allen himmeln, bom 2Iu-
genblid unb bon ©toigfeit! „21m SInfang frfjuf
©ott Rimmel unb ©rbe", fo ï)ct>t bad ©ibelbudj
an unb rebet bom ©tönten unb IHeinften, bon

©ngeln unb îeufetn, bon beulen unb QäbneHap-

pen, bon fjiubel unb ©eligtoerben, bid eö aud-

Hingt in einem Qtoiegefpräd) 3toifd)en Rimmel
unb ©rbe: .©on oben tönt'S: „$a, id) fomme

balb, Slmen", unb bon unten fteigt ber Seuf?er
auf: „homm, ioetr ffefu!" —

©in merftoürbiged, ein frembartiged ©ud> ift
bie ©ibel, fern allen Stöbern unb £>rät)ten. hara-
toanen sieben burd) bie 2Büfte, Birten janfen fid)
umd ©affer fût tbre gerben, grauen füllen am
©obbrunnen bie hrüge unb tragen fie Ijeim auf
ihren ^öpfetv ben ©äften toerben bie ffiüße ge-
toafdjen unb am alten SKablftein filmen 3toei

grauen, plaubern unb maßten, maßten unb plau-
bern. 60 toirb ed fein am testen Sag: „JMe eine

toirb angenommen, bie anbere 3urüdgelaffen."
fjern unb bodj plößtid) bor und bie Sorge um
bad letzte ©ericßt. ©ad ift bie ©ibel. ffdemb in
Flamen unb ©räudfen, unb bod) fteljt man felber
inmitten biefer @efd)id)ten unb toirb unfere Ôadfe
Perßanbelt. ©ad ift bie Oberseitlidjfeit biefer

©dfriften, bie Slftualitäten biefed uralten 33ud)ed,

feine Unbefümmertßeit um fjab^aßl unb ^Qim-

melftrid): ©er l)eilige ©ott l)at ed 3U tun mit bem

unßeiligen Sftenfdfen, ber ©trüge mit und ißil-
gern, bie über bie ©rbe fdfreiten, unb aud jeber

freite tönt ßeraud bie Sftaßnung: „heute— beute,

fo ibr meine Stimme boret, berftoefet eure her-
jen nidjt!"

©ebeimniffe unb ©unber fäumen ben ©eg,
ben ©ott ba brin mit ben Sftenfdjen gebt. Oft
bünfen und bie alten ©eridfte eintönig, langtoei-
lig, aber fdfon auf ber nädfften Seite fpannenb,
ftraßlenb in ibrer ffarbigfeit unb Unmittelbarfeit.
3n allen unferen ©efdfidjten nod) eine anbere

@efd)id)te, ßeimlid), unheimlich ben einzelnen fu-
dfenb, Rimmel unb Rollen umfaffenb, in allen

©djlidjen unb ©tnfällen fidftbar maeßenb bie ©e-
banfen unb ©ege bed göttlichen Birten, bie an-
berd finb aid unfere ©ebanfen unb ©ege, fo Piel

boßer aid ber Gimmel über ber ©rbe ift. Slbam
unb ©Pa, Slbraßam unb Sftofed, hanna unb ©a-
muet, ©aPib unb ffefaia, Sftaria, ^ßetrud, ftubad,
©aulud — fie sieben an und Porübet frernb,
ferne, anberd aid toir finb, unb toenn toir ißnen
toadfen hebend nad)fet)en, fo merfen toir: ^leiftf)
Pon unferem ffteifcß unb 93ein Pon unferem ©ein.
©ad ibnen gefagt toirb, toirb und gefagt; toad

it)re Äeftion toar ßienieben, haben aud) toir 311

lernen, SM bie ©eftalten bed großen ©ueßed
lommen auf und 3U toie gaefige Spieße Pon £id)-
tern ennet bem See. ©ir fdfreiten an unferem
Ufer auf unb ab, biefe Äidjter geben mit und. ©0

ift bie ©ibel bad fernfte unb bad näcßfte ©ud).
©ir tonnen auffdjlagen too toir toollen, eine hanb
greift nad) unferem her3en unb eine anbere 3eigt
nacß ber ©toigfeit. 3n allem hunterbunb ber ©r-
eigniffe eine heilige ©efdjidjte, bad hanbeln
©otted mit und, mit ben Söölfern, mit allen ©et-
ten: Offenbarung ©otted. ©ir fdfauen hinein in
bie Slbfidften unb SInftrengungen bed hßd)ften
um und toingige ©efdjöpfe, toir fdjauen, toie er

klonen bie ©eichen ftellt unb Pott ©rbarmen fid)

um und müßt.

Sttdit toad ÜDtenfdfen ba brin benfen unb tun,
ift toießtig, fonbern toad über fie ©ott bentt unb

tut, ift bad große ©bema ber ©ibel. ©ie ber Un-
fichtbare fid) in bad Sichtbare Ipneinbegibt unb

hier feine hßnigdberrfdfaft anmelbet unb anbebt,
bad ift bad her3ftüd aller 66 ©djriften Sitten
unb Steuen Seftamented, bie ba ©ibel beißen,
©on ba aud fällt fiid)t auf ailed, toad auf ©rben

lebt unb leibet. ©0 ein 2ftenfdjenl)er3 biefem
Sichte fid) hingibt, ba befommt ein ©inlel ©elt
einen @lan3 toie Pon feiner irbifdjen Sonne,

fromme unb Unfromme, hurer unb heilige toer-
ben hinber ©med ©aterd; Heine, Pergeffene 9Ken-

fdfen rüden in ©toigfeitdrang; Stamenlofe, Qer-
tretene toerben 3U Srägern unb Saugen ber neuen

Orbnung.

©ott? ©ad toollen toir arme hreaturen ftam-
mein Pom ©trügen? 33ietleidjt ©ürbigfte hüben
bie ffuben über ihn audgefagt, inbem fie glaub-
ten: ©er feinen @tan3 fdfaut, ftirbt baran. ©0

groß, fo erhaben ift ber helligfte, ©trüge, ber

herr bed hlmmeld unb ber ©rbe. SInfdjautid)
aber toirb ©otted ©ollen unb ©alten in ffefud
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gleich so zum Erschrecken ernst von uns Menschen
geredet, wo so zart und so gewaltig von Hunger
und Heimweh, von Angst und von Frieden, vom
Wurm im Staub und allen Himmeln, vom Au-
genblick und von Ewigkeit! „Am Anfang schuf

Gott Himmel und Erde", so hebt das Bibelbuch
an und redet vom Größten und Kleinsten, von

Engeln und Teufeln, von Heulen und Zähneklap-
pen, von Jubel und Seligwerden, bis es aus-
klingt in einem Zwiegespräch Zwischen Himmel
und Erde: -Von oben tönt's: „Ja, ich komme

bald, Amen", und von unten steigt der Seufzer
auf: „Komm, Herr Jesu!" —

Ein merkwürdiges, ein fremdartiges Buch ist

die Bibel, fern allen Rädern und Drähten. Kara-
wanen ziehen durch die Wüste, Hirten zanken sich

ums Wasser für ihre Herden, Frauen füllen am
Sodbrunnen die Krüge und tragen sie heim auf
ihren Köpfen, den Gästen werden die Füße ge-
waschen und am alten Mahlstein sitzen zwei

Frauen, plaudern und mahlen, mahlen und plau-
dern. So wird es sein am letzten Tag: „Die eine

wird angenommen, die andere zurückgelassen."

Fern und doch plötzlich vor uns die Sorge um
das letzte Gericht. Das ist die Bibel. Fremd in
Namen und Bräuchen, und doch steht man selber

inmitten dieser Geschichten und wird unsere Sache

verhandelt. Das ist die Uberzeitlichkeit dieser

Schriften, die Aktualitäten dieses uralten Buches,

seine Unbekümmertheit um Iahrzahl und Him-
melstrich: Der heilige Gott hat es zu tun mit dem

unheiligen Menschen, der Ewige mit uns Pil-
gern, die über die Erde schreiten, und aus jeder

Zeile tönt heraus die Mahnung: „Heute — heute,

so ihr meine Stimme höret, verstocket eure Her-
zen nicht!"

Geheimnisse und Wunder säumen den Weg,
den Gott da drin mit den Menschen geht. Oft
dünken uns die alten Berichte eintönig, langwei-
lig, aber schon auf der nächsten Seite spannend,

strahlend in ihrer Farbigkeit und Unmittelbarkeit.

In allen unseren Geschichten noch eine andere

Geschichte, heimlich, unheimlich den einzelnen su-

chend, Himmel und Höllen umfassend, in allen

Schlichen und Einfällen sichtbar machend die Ge-
danken und Wege des göttlichen Hirten, die an-
ders sind als unsere Gedanken und Wege, so viel

höher als der Himmel über der Erde ist. Adam
und Eva, Abraham und Moses, Hanna und Sa-
muel, David und Iesaia, Maria, Petrus, Judas,
Paulus — sie ziehen an uns vorüber fremd,
ferne, anders als wir sind, und wenn wir ihnen
wachen Herzens nachsehen, so merken wir: Fleisch
von unserem Fleisch und Bein von unserem Bein.
Was ihnen gesagt wird, wird uns gesagt was
ihre Lektion war hienieden, haben auch wir zu
lernen. All die Gestalten des großen Buches
kommen auf uns zu wie zackige Spieße von Lich-
tern ennet dem See. Wir schreiten an unserem

Ufer auf und ab, diese Lichter gehen mit uns. So
ist die Bibel das fernste und das nächste Buch.
Wir können aufschlagen wo wir wollen, eine Hand
greift nach unserem Herzen und eine andere zeigt
nach der Ewigkeit. In allem Kunterbund der Er-
eignisse eine heilige Geschichte, das Handeln
Gottes mit uns, mit den Völkern, mit allen Wel-
ten: Offenbarung Gottes. Wir schauen hinein in
die Absichten und Anstrengungen des Höchsten

um uns winzige Geschöpfe, wir schauen, wie er

Äonen die Weichen stellt und voll Erbarmen sich

um uns müht.

Nicht was Menschen da drin denken und tun,
ist wichtig, sondern was über sie Gott denkt und

tut, ist das große Thema der Bibel. Wie der Un-
sichtbare sich in das Sichtbare hineinbegibt und

hier seine Königsherrschaft anmeldet und anhebt,
das ist das Herzstück aller 66 Schriften Alten
und Neuen Testamentes, die da Bibel heißen.
Von da aus fällt Licht auf alles, was auf Erden
lebt und leidet. Wo ein Menschenherz diesem

Lichte sich hingibt, da bekommt ein Winkel Weit
einen Glanz wie von keiner irdischen Sonne.

Fromme und Unfromme, Hurer und Heilige wer-
den Kinder Eines Vaters) kleine, vergessene Men-
schen rücken in Ewigkeitsrang) Namenlose, Zer-
tretene werden zu Trägern und Zeugen der neuen

Ordnung.

Gott? Was wollen wir arme Kreaturen stam-
meln vom Ewigen? Vielleicht Würdigste haben
die Juden über ihn ausgesagt, indem sie glaub-
ten: Wer seinen Glanz schaut, stirbt daran. So
groß, so erhaben ist der Heiligste, Ewige, der

Herr des Himmels und der Erde. Anschaulich
aber wird Gottes Wollen und Walten in Jesus
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©tjriftud, bem ©efreugigten, bem Sïuferftanbenen
unb ©rtjßtjten, ber nodjmat fommt 311 rtdjten bie

fiebenbigen unb bie Soten. ©a f)at ©ott und fein

beuttidjfted SBort gefügt, ©iefed SBort Permittett
und bie S3iBet, barum ift fie Heilige ©djrift. Sfter-
fen toit, toer 3U und fpridjt, toenn er fagt: „Him-
met unb ©rbe toerben beigeben, meine SBorte

aber toerben nidjt hergeben!"

SBad ift atte fiiteratur gegenüber biefem SBort

©otted! SBer an ifrebd in feiner testen Süot liegt,
bertangt nidjt nadj Südjern, aber nad) bem Sudj,
nact) einem Äidjtftrafjt biefer ©onne, einem

@(f)tutf biefer anbern Äuft, nadj bem 23. ober 73.

tßfatm, nad) Somer 8 ober ber ©efdjidjte beffen,
ber am ^?reu$ gefdjrieen: „Siein ©ott, mein

©ott, ioarum f>aft bu mid) berïaffen?" Unb bann

im testen Sltemjug bodj ruft: „Sater, in beine

Hänbe befehle id) meinen ©eift!"
60 ift bie Sibet bad eigentïidje Bebendbudj.

Sroftbudj — rnagft bu benfen. ©ad ift fie tjun-
bert- unb taufenbmat bem, ber 3U itjr fommt.

©djtägt und bad Äeben ©tücf um ©tücf unferer
3beate unb Hoffnungen aud ber Hanb, teudjten
ba brin Serfjeifjungen auf, toie Himmetdlidjter,
bie fein ©türm toegfegt; nid)t tjunbert Hßffnun-
gen, aber eine Hoffnung, bie SBett, Sob unb Seu-

fet troht. SBer in ber Sibet baljeim ift, gehört 3U

ber ftiïïen, toeit über ber ©rbe berftreuten ©e-
meinbe berer, bie mit einer jaljen Quöcrfidjt unb

tjerrtidjen ©rtoartungen in altem ©urdjeinanber
um unb an itjren SBeg fdjreiten, tief innen unb att

Sag aud) auf ben fiippen ben getroften ©euf?er:
„©ein Sleidj fomme!"

©aß in biefem tßatafte bed Hbdjften alle Sir-
men ben Sortritt Haben unb bie innerften Süten

nur ben ©emütigen unb Slufridjtigen aufgetan
toerben, ift bie Sefonbertjeit biefed ffönigd, ber

ba eintabet. SBer ift nidjt arm? ©djicffat, ©djütb,
Hotte unb Sob forgen bafür, baß toir 3U Reiten

unfere Strmutei inne toerben. ©arum ift bie Sibet
bie Herberge "gur guten guftudjt" für atte, bie

3U fämpfen, 3U toeinen unb 3U tragen tfaben.

Sttd tpeftato33i in SfPerbon am ©arge feiner

©attin ftanb, bie fünfunbPier?ig 3aßre lang ftitt
unb tapfer ißn burcfj atte Hoffnungen unb ©nt-

täufdtungen HinburcH begleitet Hatte, fprad) er 311

ber umftetfenben Srauergemeinbe bie SBorte:

„SBir toaren Pon alten geftoHen unb berfpottet,

ilranftjeit unb Sirmut beugte und nieber, unb toir

aßen unfer trocfen Srot mit Sränen; toad gab bir
unb mir in jenen fdjtoeren Sagen ifraft, aud3u-

f)atten unb unfer Sertrauen nidjt toeg3utoerfen?"

©ann ergriff er eine in ber Slafje tiegenbe Sibet,
brücfte fie ber Soten auf bie Sruft unb rief:
„Stud biefer Quelle fdjopfteft bu unb idj Slut,
©tcirfe unb ^rieben."

©ie Sibet ift bie ©idjftätte unferer Segriffe:
©roß unb Hein, gut unb böd, toidjtig unb nidjtig.
Unbefümmert um ben SBanbel ber gelten toirb

Hier Heitiger SBitte beffen funb, ber ber ©rfte unb

ber fiepte ift. 3mmer toieber übertoättigt und

biefed Sudjed unbeftedjtidje ©adjlidjfeit. „Sor
©Ott gibt ed fein Stnfeljen ber ißerfon." Sor if)m

liegt ber ^fönig ©abib auf ben iînien, bie Hänbe

Por bem ©efidjt, unb toeint toie ein JHnb. $rie-
fter unb Röntge, Stadjttjaber unb ©etoattige —
toenn fie einen Sutjm haben, ift ed ber, baß fie

©otted Einher heißen bürfen.

Stber ein fdjtoered Sudj ift unb bteibt bie

Sibet. ©d braudjt nidjt nur 9Jtut unb ©emut, ed

braudjt heiligen Hunger, btd einer ba brin ba-

Heim toirb. Unterioegd hilft ihm atterbingd jebed

SBort unb febe geite 3um Serftänbnid bed übri-

gen itnljaïtd. ©d gibt aud) ßerrlidj einfache

©tücfe, in ben tpfatmen, ben ©prüdjen, in ber

Stpoftelgefdjidjte, bei Slarfud unb fiufad. Son ba

aud finbet man allmählich auch gugang 3U ben

Propheten, 3U ^ßautud unb fjohanned. Stber ob

toir Porne ober hinten auffdjtagen, Pon fjferemin
ober Slattf)äud lefen, ber, ber ba brin rebet,

muß und Hei? unb ©inn auftun, bamit toir ihn,

ihn fetber hören.

©in Huud ohne Sibet ift ein Heim ohne Herb.
Stber nidjt atd ©eforationdftüd nur barf fie ba-

liegen, fie loitt und SBeggemeinfdjaft teiften.

ilann in einem Huud ©rßßered gefdjehen, atd

toenn bie Slenfdjen barin ihrem etoigen Herrn
begegnen? Unb bad pflegt fidj nirgenbd fo oft
unb nirgenbd fo teicfjt ?u ereignen, toie toenn fie

um biefed atte, fdjtoere, merftoürbige unb bodj

fo heirtidje Sibetbudj ßhen. SBer ©tjien hut ?u

hören, ber Höre! stbotf SJtauter.

287

Christus/ dem Gekreuzigtem dem Auferstandenen
und Erhöhten, der nochmal kommt zu richten die

Lebendigen und die Toten. Da hat Gott uns sein

deutlichstes Wort gesagt. Dieses Wort vermittelt
uns die Bibel, darum ist sie Heilige Schrift. Mer-
ken wir, wer zu uns spricht, wenn er sagt: „Him-
mel und Erde werden vergehen, meine Worte
aber werden nicht vergehen!"

Was ist alle Literatur gegenüber diesem Wort
Gottes! Wer an Krebs in seiner letzten Not liegt,
verlangt nicht nach Büchern, aber nach dem Buch,
nach einem Lichtstrahl dieser Sonne, einem

Schluck dieser andern Luft, nach dem 23. oder 73.

Psalm, nach Römer 8 oder der Geschichte dessen,

der am Kreuz geschrieen: „Mein Gott, mein

Gott, warum hast du mich verlassen?" Und dann

im letzten Atemzug doch ruft: „Vater, in deine

Hände befehle ich meinen Geist!"

So ist die Bibel das eigentliche Lebensbuch.

Trostbuch — magst du denken. Das ist sie hun-
dert- und tausendmal dem, der zu ihr kommt.

Schlägt uns das Leben Stück um Stück unserer

Ideale und Hoffnungen aus der Hand, leuchten

da drin Verheißungen auf, wie Himmelslichter,
die kein Sturm wegfegt nicht hundert Hoffnun-
gen, aber eine Hoffnung, die Welt, Tod und Teu-
sel trotzt. Wer in der Bibel daheim ist, gehört zu

der stillen, weit über der Erde verstreuten Ge-
meinde derer, die mit einer jähen Zuversicht und

herrlichen Erwartungen in allem Durcheinander

um und an ihren Weg schreiten, tief innen und all

Tag auch auf den Lippen den getrosten Seufzer:
„Dein Reich komme!"

Daß in diesem Palaste des Höchsten alle Ar-
men den Vortritt haben und die innersten Türen

nur den Demütigen und Aufrichtigen aufgetan
werden, ist die Besonderheit dieses Königs, der

da einladet. Wer ist nicht arm? Schicksal, Schuld,
Hölle und Tod sorgen dafür, daß wir zu Zeiten

unsere Armutei inne werden. Darum ist die Bibel
die Herberge „Zur guten Zuflucht" für alle, die

zu kämpfen, zu weinen und zu tragen haben.

Als Pestalozzi in Pverdon am Sarge seiner

Gattin stand, die sünfundvierzig Jahre lang still
und tapfer ihn durch alle Hoffnungen und Ent-
täuschungen hindurch begleitet hatte, sprach er zu

der umstehenden Trauergemeinde die Worte:

„Wir waren von allen geflohen und verspottet,

Krankheit und Armut beugte uns nieder, und wir
aßen unser trocken Brot mit Tränen) was gab dir
und mir in jenen schweren Tagen Kraft, auszu-

halten und unser Vertrauen nicht wegzuwerfen?"
Dann ergriff er eine in der Nähe liegende Bibel,
drückte sie der Toten auf die Brust und rief:
„Aus dieser Quelle schöpftest du und ich Mut,
Stärke und Frieden."

Die Bibel ist die Eichstätte unserer Begriffe:
Groß und klein, gut und bös, wichtig und nichtig.
Unbekümmert um den Wandel der Zeiten wird

hier heiliger Wille dessen kund, der der Erste und

der Letzte ist. Immer wieder überwältigt uns

dieses Buches unbestechliche Sachlichkeit. „Vor
Gott gibt es kein Ansehen der Person." Vor ihm

liegt der König David aus den Knien, die Hände

vor dem Gesicht, und weint wie ein Kind. Prie-
ster und Könige, Machthaber und Gewaltige —
wenn sie einen Ruhm haben, ist es der, daß sie

Gottes Kinder heißen dürfen.

Aber ein schweres Buch ist und bleibt die

Bibel. Es braucht nicht nur Mut und Demut, es

braucht heiligen Hunger, bis einer da drin da-

heim wird. Unterwegs hilft ihm allerdings jedes

Wort und jede Zeile zum Verständnis des übri-

gen Inhalts. Es gibt auch herrlich einfache

Stücke, in den Psalmen, den Sprüchen, in der

Apostelgeschichte, bei Markus und Lukas. Von da

aus findet man allmählich auch Zugang zu den

Propheten, zu Paulus und Johannes. Aber ob

wir vorne oder hinten aufschlagen, von Ieremia
oder Matthäus lesen, der, der da drin redet,

muß uns Herz und Sinn auftun, damit wir ihn,

ihn selber hören.

Ein Haus ohne Bibel ist ein Heim ohne Herd.

Aber nicht als Dekorationsstück nur darf sie da-

liegen, sie will uns Weggemeinschaft leisten.

Kann in einem Haus Größeres geschehen, als

wenn die Menschen darin ihrem ewigen Herrn
begegnen? Und das pflegt sich nirgends so oft
und nirgends so leicht zu ereignen, wie wenn sie

um dieses alte, schwere, merkwürdige und doch

so herrliche Bibelbuch sitzen. Wer Ohren hat zu

hören, der höre! Adolf Maurer.
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